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LIED.
Von Rudolf Rheiner.

Komm, wir wollen wandern
W eit ins schöne Land,
Einer mit dem andern,
Den die Freundschaft band!
Lal.V die Spötter schmähen
End die Feigen steh'n!
Alle Freien wählen!
Aufrecht weitergeh'n

Komni, wir wollen wandern
Weit ins schöne [.and,
Einer mit dem andern!
(lib mir Deine Mandl
Träumen wir in Fernen,
Iiis der Tag verklingt,
Iiis aus Gottes Sternen
l'ns're Liebe sinkt!

Finir Si ante h lichtet
Auch, auf itnst nn I'fad.
Deine Träne feuchtet
Einmal auch mein Grab.
Lns're Schwingen tragen
Ens dem Himmel zu.

Ens're Merzen schlagen
Ewig nur im Du!

Die Homosexuellen und das Gese^.
Rechtsanwalt Dr. jur. Karl Fein, Brünn.

Wir veröffentlichen hier einen juristischen Artikel aus dem
tschechischen „NOVY HI.AS" über unser Gebiet, möch-
teil aber darauf aufmerksam machen, daß der Verfasser
speziell über tschechische Verhältnisse und über dieses

Strafgesetz schreibt. DIE REDAKTION.

Die meisten Menschen, und so auch die Homo-
sexuellen, wollen am liebsten von Gericht und Poli-
zei nichts wissen. Es ist dies begreiflich, sobald die'-

ses Xichtswissenwollen in dem Sinne zu verstehen
ist, daß sie mit Gericht und Polizei nichts zu tun
haben wollen. Es ist aber nicht richtig, wenn dieses
Xichtswissenwollen im eigentlichen W'ortsinue verstau-
den wird, nämlich daß die 1 lom »sexuellen auch tat-
sächlich nicht jene Kenntnisse besitzen, die sie unter
Umständen sehr notig hätten. Dieser Luxus kann xDh
der Homosexuelle im allgemeinen nicht gestatten. Denn
wenn es einem oft spielerischen Wesen recht ferne
liegt, mit nüchternen Dingen, wie Gesetzespara-
graphen, Behörden u. dergh nichts zu tun zu haben,
so ist die gegebene S» nation nach der herrschenden

Gesetzeslage in unserem Staate doch so, daß er nur
xueller oft eine unglaubliche Unkenntnis über Dinge,
und wohl oder übel mit den Behörden in nähere Lüh-
lung treten muß.

Ich habe in meiner Anwaltspraxis schon wieder-
holt die Erfahrung gemacht, daß da Homosexuelle
oft ratlos einer Situation, die für sie eben eine erst-
malige ist, gegenüber gestanden sind und Fehler ge-
macht haben, die sie bei größerer Vertrautheit mit
dem Gesetze sicherlich nicht gemacht hätten und die
dann bei der Verteidigung nicht mehr aus der Welt zu
schliffen waren.

Es herrscht sogar in Kreisen gebildeter Plomose-
xuellen oft eine unglaubliche Unkenntnis über Dinge,
von denen man voraussetzen sollte, daß sie auch der
persönlich nicht Interessierte wissen müßte. Man weiß,
daß alles das, was mit der Homosexualität zusammen-
hängt, 'irgendwie gesellschaftlich oder gesetzlich ver-
pönt ist, ist sich aber nicht genauer bewußt, wo die
Denzen liegen.
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Die Homosexualität als solche, das heißt die ge-
schlechtliche Triebrichtung zu Personen desselben Ge-
schlechtes, kann als Anlage, als Eigenschaft, kurz als
seelische Erscheinung, die sich ja nach außen hin
zunächst nicht offenbaren muß, natürlich nicht com
Gesetze verfolgt werden.

Anders steht es mit Aeußerungen und Betätigun-
dieser Triebrichtung. Da ist natürlich auch nicht jede
Handlung nach dem Gesetze strafbar. Ein Brief, in
dem ein Freund einen anderen Mann seiner zärtlichen
Gesinnung versichert, ihm Küsse sendet, ist selost-
verständlich nicht vom Staatsanwalt verfolgbar. Ja
selbst gewisse Handlungen werden noch nicht unter
eine Strafsanktion fallen, wie etwa Küsse von Per-
sonen gleichen Geschlechts, Umarmungen, Streicheln
usw. Da allerdings kann bald die Grenze gegeben
werden.

Worin ist nun das unterscheidende Merkmal zu
sehen

Bekanntlich straft unser Gesetz ,,Unzucht wider
die Natur" zwischen Personen gleichen Geschlechts
als Verbrechen mit Kerker von t bis 5 Jahren. Das
Gesetz spricht sich aber nicht darüber aus, was eigent-
lieh unter ,,Unzucht wider die Natur" zu verstehen
sei, und es hat sich im Laufe der Zeit, insbesondere
durch die Praxis des seinerzeitigen österr. »bersten
Gerichts- als Kassationhofes und auch unseres jetzi
/gen tschechoslowakischen Obersten Gerichtes eine
mehr oder minder feststehende Anschauung über c'en
Begriff der ,,Unzucht wider die Natur" herausge-
bildet. Dabei ist nicht etwa nur eine beischlafähnliche
Handlung (wie dies im Deutschen Reich der Fall ist'
unter den Gesichtswinkel des g 129 b Str. G. als Ver-
brechen zu ahnden, sondern der Begriff der ,,Unzucht
wider die Natur" umfaßt alle jene Handlungen, welche
der geschlechtlichen Befriedigung unter Benützung des
Körpers einer Person gleichen Geschlechtes dienen,
wie insbesondere auch onanistischc Akte. Bei den
oben erwähnten Handlungen, wie Küssen und Strei
cheln, kann man wohl sagen .daß diese Aeußerungen
mehr idealistischen Charakter haben und nicht als
unzüchtig angesehen werden können, wenn sie auch
der homosexuellen Triebrichtung der handelndem oder
wenigstens eines der Handelnden entsprechen.

Wenn alle jene, die in Strafuntersuchung geraten,
dies wüßten, so hätte es der Staatsanwalt oft recht
schwer, den Beweis zu erbringen, daß zwischen den
Beteiligten eine Handlung vorgefallen ist, welche als
unter den Begriff ..Unzucht wider die Natur" fallend
angesehen werden umß.

Es ist das gute Recht jedes Beschuldigten, sei

es bei der Polizeibehörde, sei es vor dem Strafgerichte
sich zu verteidigen, wie er will. Die Anklagebehörde
hat den Beweis zu erbringen, daß eine bestimmte
strafbare Handlung vorliegt. Diese allgemeinen Grund-
sätze gelten selbvcrständlich auch in den Fällen des
§ 129b) Str. G. Auch das machen sich viele luvet"-
tiefte nicht klar. In ihrer Ratlosigkeit, in der psychi-
sehen Depression, die ein Erscheinen bei der Polizei,
eventuell eine Vorführung bedeutet, glauben sie. ihr
Herz bei dem ersten Verhör zu erleichtern und «alles,

aber auch alles, sagen zu müssen. Sie lassen sich oft
allzusehr dadurch beeinflussen, daß die untersuchen-
den Organe mit größtem Nachdruck darauf hinweisen,
daß der Betreffende die Wahrheit sagen müsse, daß
es für ihn besser sei er gestände, daß er so lange in
Gewahrsam gehalten werde, als bis der Tatbestand ge-
klärt sei. Oft stehen Homosexuelle, insbesondere wenn
sie von Erpressern tedrängt wurden, unter dem Ein-
flusse des Zuspruches der oft sicher auch wohin ol-
lenden Dntcrsuchun sorgane. welche die Schärfe der

Untersuchung mehr gegen den Erpresser zuspitzen
wollen. Es ist ja richtig, daß letzten Endes die Gerichte
den moralisch so verwerflichen Erpresser einer schär-
feren Beurteilung und Bestrafung zuführen, aber es ist
unrichtig zu glauben, daß der wegen Verbrechens der
„l nzucht wider die Natur" zur Verantwortung gezo-
gene Homosexuelle einfach freigeht, wenn er in Er-
presserhände geraten ist. Die Anklagebehörde i« t ver-
pflichtet, wenn der Tatbestand des Verbrechens nach
§ 129 Ii i Str. G. vorliegt, che Anklage zu erheben, und
auch das wohlwollenste Gericht wird zu beurteilen
haben, ob der Tatbestand vorliegt oder nicht, und
kann beim besten Willen den Beklagten nicht deshalb
freisprechen, weil er bereits unendliche Oualcn durch
einen Erpresser ausgestanden hat.

i

Das tote Bild.
Ach, so oft in langer, grauer Nacht
Hält mein Herz allein die stille Wacht;
Noch entfallen nicht zum Schlaf die müden Lider,
Tief im Herzen drin ersteht dein Bild mir wieder!

Sag', was hast du nur aus mir gemacht.
Warum klagt mein Herze Nacht für Nacht —
Weißt du, was es heißt: Verfehltes Leben?
Doch das tote Bild es kann nicht

Antwort geben.

Fällt mein Haupt dann matt zurück aufs blasse
Kissen,

Ist mein erstes Träumen doch ein letztes Grüßen!

Mario Romano.

„Gemeinheiten !"
Vom Durchschnittsmenschen behauptet man im

edlgemeinen, daß er wisse, was eine Gemeinheit sei
und wie man sich gegen einen solchen Menschen ver-
halte. Ich will nun versuchen, einige Gemeinheiten
schlechthin aufzutischen von Leuten, von denen man
so etwas nie erwarten würde und bei denen man es
auch am wenigsten glauben wird, die sich sehr be-
danken würden, wenn man ihnen sagen würde: Das
gehl Dich an!

In letzter Zeit ist sehr viel gehetzt worden gegen
unseren ,,Freundschafts-Verband" und zwar von Leu-
teil, denen es am allerwenigsten ansteht, da sie genug
Dreck vor der eigenen Türe zum Wegwischen hätten.
Man sucht auf alle mögliche Art und Weise Mitglieder
zum Austritt zu bewegen und andere, die gerne cintre-
teil möchten, davon abzuhalten, indem man ihnen alle
möglichen und unmöglichen Sachen erzählt, die von
A bis Z erlogen sind. .Alles dies mit der eigen Hoff-
nung, der Klub müsse dann vielleicht aufgelöst wer-
den. lès paßt eben verschiedenen Herren nicht, daß
wir nicht einen Vergnügungsklub, sondern einen seri-
ösen Freundschaftsbund haben. Darum wird darauf-
losgearbeitet, daß wir aufgeben sollen, d. h. unseren
Klub liquidieren. Diese werden ewig nie auf ihre
Rechnung kommen; denn lieber als daß wir alle diese
Klatschbasen im Vereine hätten, verzichten wir auf
die Mitgliedschaft dieser, denn uns liegt mehr an der
Ehre, einen anständigen Klub, der kleiner ist, zu hub-
ben. als einen Verein, wo alles, auch zweifelhafte Lie-
mente, sich tummeln können. Nicht auf die Größe
und auf die Mitgliederzahl kommt es an. sondern auf
die Dualität. Wir haben auch gar kein Interesse daran,
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